
Buchbesprechungen

Franz Födermayr hat nach Aufzeichnungen
aus dem Wiener Phonogrammarchiv — von

Ludwig Zöhrer 1935 gesammelt — „Die Musik
der Tuareg“ untersucht. Da die Kultur dieser
Volksgruppe seit jenen Jahren eine große
Wandlung durchgemacht und diese Wandlung
auch ihren musikalischen Stil beeinflußt hat,
ermöglicht die Arbeit Aussagen über eine
Musik, wie sie den Tuareg ureigen sein dürfte.
Es ist zu bedauern, daß brauchbare Aufnah
men instrumentaler Musik fehlen, so daß sich
die vorliegende Studie auf die Vokalmusik
beschränken mußte. Der Verfasser äußert sich
zuerst zum Fremdeinfluß auf die Tuareg-
Gesänge. Er betont, daß dieser vor allem ara
bische Einfluß auf solche Gesänge beschränkt
sei, deren Träger starke Beziehungen zum
Islam besitzen. Bis 1935 sei jedoch ein solcher
Einfluß bei den tonangebenden Stämmen des
Hoggar, dem Gebiet, aus dem die Aufnahmen
stammen, so gut wie nicht vorhanden gewesen;
diese Gesänge repräsentierten also die charak
teristischsten Beispiele der Tuaregpoesie. Die
Analyse der Gesänge ergab bestimmte typolo-
gische Zusammenhänge. Födermayr gliedert
die Gesänge in 6 Gruppen und fügt als 7.
Gruppe eine von solchen Gesängen an, die
keine klare typologische Zugehörigkeit erken
nen lassen. Die 40 Gesangsbeispiele werden im
Anhang transkribiert, der Text Ins Deutsche
übertragen. Der Verfasser betont, daß es für
eine kulturhistorische Auswertung des unter
suchten Materials von besonderem Interesse
wäre, festzustellen, ob sich die musikalischen
Ausdrucksweisen einzelner sozialer Schichten
voneinander unterscheiden. Das vorliegende
Material reiche jedoch leider hierfür keines
falls aus. Als Grundlage für einen Vergleich
mit Aufnahmen aus neuerer Zeit könnte hin

gegen das Tonmaterial wertvolle Erkenntnisse
über den Kulturwandcl bei den Tuareg bei
steuern.

Joachim Fritzens Studie „Die Anrufung des
großen Bären im Djüehsiugung zu Taibej“ be
handelt einen Ausschnitt aus einer Taoistischen
Liturgie, die er auf Taiwan (Formosa) aufge
nommen hat. Der Beitrag gibt eine solche
Zeremonie mit Noten, Text und Übersetzung
sowie allen Bestandteilen der ritualen Musik
darbietung vollständig wieder. Da es sich hier
bei um altchinesische Überlieferungen aus vor
buddhistischer Zeit handelt, darf die Wieder
gabe einer solchen Liturgie besonderes Interes
se beanspruchen, vor allem, weil sie in einer

nicht-chinesischen Veröffentlichung zum ersten
mal erfolgt. Ausgezeichnete Bilder geben auch
einen optischen Eindruck von den Zeremonien
und Kultinstrumenten.

Schallplattenbesprechungen bilden den Ab
schluß des Jahrbuchs, für dessen Erscheinen
dem Herausgeber vor allem deswegen noch
mals besonders gedankt sei, weil die von ihm
im Vorwort zitierte negative Kritik an der
gesamten Publikation als äußerst ungerecht
und an der Sache vorbeizielend empfunden
wird. Wir möchten jedenfalls diese Veröffent
lichung im deutschen Sprachraum nicht mehr
missen und wünschen uns, daß der 6. Band
nicht allzu lange auf sich warten lassen möge.
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L’histoire de l’Industrie des textiles au Pro

che-Orient est pour le chercheur un labyrinthe
dans les dédales duquel le fil d’Ariane ne se
laisse que très difficilement saisir. En effet,
malgré le nombre d’ouvrages existants et la
qualité de certains d’eux, nos connaissances à
son sujet demeurent toujours extrêmement
fragmentaires et confuses.

Etant donné que cette partie du monde fut
— dès la plus haute antiquité — un creuset

dans lequel se mêlèrent quantité de civilisa
tions et de peuples, nous ne sommes que très

peu en mesure de distinguer quel fut l’apport
de chacun de ceux-ci dans le domaine qui nous
intéresse. La conquête arabe ne fit qu’ampli
fier ces incertitudes. Les techniques les plus
diverses furent plus que jamais brassées et
finalement véhiculées sur une aire immense

allant de l’Asie du Sud à l’Atlantique. Si nous
désirons aujourd’hui parvenir à quelque peu
démêler les questions qui se posent quant aux
origines de diverses techniques textiles —


